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Deutſchlaubd. 
f Berlin, 18. September. 
| am Sonntag Morgens auf Schloß Babelsberg den General von 


Rheinbaben, den Oberſt Graf Brandenburg, den Oberſt-⸗Lieutenant 


v. Bamer und andere Militärs und nahm darauf den Vortrag des 
ilitär⸗Kabinets entgegen. 
N Sansſouct ſtatt und Abends kehrte der König nach Berlin zurück. 
Am Montag Morgens ſtattete der Prinz-Admiral Adalbert, von 
f der Ulebungsfahrt zurückgekehrt, einen längeren Beſuch ab und folg- 
ten darauf die Vorträge des Geh. Kabinetsraths v. Mühler und 
des Geh. Rathes Coſtenoble. Mittags fuhr der König nach dem 
8 Schloß und ließ ſich daſelbſt auf dem zweiten Hofe von dem fran- 
zoͤſiſchen Photographen Delton auf dem Leibpferde Apropos, dann 
im Wagen wiederholt photographiren und arbeitete hierauf im Pa- 
lals mit dem Militär-Kabinet. Nachmittags wurden zu Vorträgen 
danpfangen: der General-Direktor ꝛc. Dr. v. Olfers, der Präſident 
Mathis, der Unter⸗Staats⸗Sekretär v. Thile. Abends reiſte der 
© König, begleitet von dem General-Adjutanten v. Alvensleben, dem 
Ebef des Militär⸗Kabinets v. Tresckow, dem Flügel⸗Adjutanten 
Oberſt-Lieutenant Grafen Fink v. Finkenſtein und dem Major Gra- 


fen Lehndorff, dem General- und Leibarzt Dr. v. Lauer nach Bres⸗ 


lau ab, wird heute daſelbſt die in der Umgebend konzentrirten 
Truppen beſichtigen, ſolche alsdann im Beiſein des Kronprinzen in 
die Stadt führen, an dem Déjeuaer dinatoire der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden theilnehmen und Abends in Begleitung des Kronprinzen 
per Extrazug von dort nach Berlin zurückkehren. 

— Wie verlautet, wird der König Ende des Monats eine 
Reiſe in die Elbherzogthümer antreten. Er würde im Ganzen 12 
Tage zu Altona, Kiel, Flensburg und Schloß Gottorp zubringen 

und an letzterem Ort den Huldigungseid der Bevölkerung entar- 
gennehmen. 

— Se. Königl. Hoheit der Kronprinz begiebt ſich dem Ver⸗ 
nehmen nach heute von Erdmannsdorf nach Breslau, um morgen 
ort dem Einzuge der Truppen belzuwohnen und alsdann nach 
Berlin zurückzukehren. J. Königl. Hoheit die Frau Kronprinzeſſin 
wird mit Höͤchſtihren Kindern bereits morgen bier zurück erwartet. 

— J. Königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin Karl begab Höchſt- 
ſich am Sonnabend Mittag von Schloß Glienicke zu einem Beſuche 
des Johanniter-Lazareths nach Jüterbogk und kehrte Abends wieder 
nach Glienicke zurück. 3 

8 — Der Kurfürſt von Heſſen hat, wie die „Köln. Z.“ meldet, 
dle Ehrenſtelle, welche er in dem preußiſchen Heere als Regiments 
nf (das 2. ſchleſ. Grenadier-Regiment Nr. 11) bekleidete, nie- 
ergelegt. g 

5 e 2 Der Herr Miniſterpräſident Graf von Bismarck be— 
findet fih noch immer in dem Zuſtande nervöſer Abſpannung; 

doch verſieht er alle ihn angehenden Schriftſtücke mit ſeiner 

Unterſchrift. 

— Der General» Intendant der Königlichen Schauſpiele, 
Kammerherr von Hülſen, iſt von Hannover hierher zurück- 
gekehrt. 

e Der Herr General-Poſtdireltor von Philipsborn wird die 

beabſichtigte Inſpektion am 22. mit der Abreiſe nach Hannover 
ntreten. 

— Der bisherige Hülfsarbeiter im Miniſterium des Ju- 
nern, Gerichts -Aſſeſſor Freiherr von der Heydt, iſt von Sr. 

ajeſtät dem Könige zum Landrath des Kreiſes Eupen ernannt 
orden. 


So eben geht uns der Armee Befehl Sr. Königlichen 
Hoheit des Prinzen Friedrich Karl zu, welchen er beim Scheiden 
on ſeiner Armee an dieſelbe erlaſſen hat: „H.⸗Q. Teplitz, den 30. 
ſüguſt 1866. Soldaten der 1. Armee! Ein rühmlicher Friede 
at heute dieſen glorreichen Feldzug beſchloſſen. Preußens Macht- 
ellung ift gewachſen und ſeine Grenzen find erweitert. Eure fieg- 
gewohnten Fahnen, welche in Sachſen, Böhmen, Mähren, Ungarn, 
in Nieder⸗Oeſterreich und Angeſichts der Thürme der alten Wien 
deweht haben — Ihr tragt ſie ſtolz der lieben Heimath entgegen, 
che Euch feierlich empfangen wird. Die bisher mir untergebene 
Armee wird bald zu beſtehen aufhören. Ich wünſche daher 
nige Worte des Abſchledes an Euch zu richten. Der König und 
ar hat verſchiedentlich Seine vollſte Zufriedenheit und Seinen 
oͤniglichen Dank Euch ausgeſprochen und wird ihn durch Verlei— 
Yung einer Reihe wohſverdienter Auszeichnungen bethätigen. Im 
ergleich zu ſolcher Gnade, ich fühle es wohl, hat meine Anerken- 
Nung doch nur geringen Werth. Aber vorenthalten darf ich fie 
hie dennoch nicht und ſo ſpreche ich ſie denn aus vollem Herzen 
Drei aus, den verdienten Herren Generalen, Euren jo bewährten 
gfhieren und Euch Soldaten aller Corps und aller Waffen für 
uer Vertrauen und für Eure Hingebung. Mehr wie unſere 
dohuldigteit konnten wir ja nicht thun. Dieſe aber haben wir 
ebene dan, und, jo viele Kämpfe die 1. Armee zu beſtehen hatte, 
in 0 viele Erfolge bat fie aufzuwelſen. Ich habe Eure Kräfte 
arſchiren mehrfach bis zum Aeußerſten in Anſpruch genommen. 
t Kampfe aber haben nur wenige Truppen von uns Ihr Aeußerſtes 
müſſen. Ich habe deshalb, jo ſchnell, glücklich und ruhmreich 
etzt vollendete Siegeslauf auch für uns, wie für die ganze 
ne geweſen iſt, dennoch in Eurem Namen dem König die Ver— 
als rung geben dürfen, Seine Armee könne noch weit mehr leiſten, 
Stu e geleiſtet hat. Prägt Euch dies ein und zu geeigneter 
* e denkt daran! Unſer Herrgott iſt wieder ſichtlich mit Preu- 
Lebt deweſen. Nicht uns, Ihm jet Lob, Preis, Dank und Ehre! 
befohl enn wohl, meine täpfern Kameraden, und ſeid ferner Gott 
valle. Euer dankbarer Oberbefehlshaber. Der General der 
5 erie (gez.) Friedrich Karl, Prinz von Preußen.“ 
N ehrun, Der Genetalſtab der preußiſchen Armee ſoll mit der Ver- 
8 ung des ſtehenden Heeres auch eine Erweiterung erfahren. Um 


der j 


Se. Majeſtät der König empfing 


Die Familientafel fand im Schloſſe 


Abendblatt. Die 


in Kraft treten. 
erworbenen Ländergebiete ſoll 
werden, und wird zu dieſer Arbeit der große Generalſtab, 


einem Perſonal von einigen 40 


ihrer Tochter, der Königin von 
— Auch Newyork ſendet 


* 


unter ſeiner Leitung ſteht eine 6 
am 19. d. M. hier eintreffen würden. 
ſtehen in mehreren, Unter den 
bei Eingang der Beſtellung zu ein 
Ausſicht nach den Linden. = 

— Von Seiten des Haupt Bank-Direktortums der preußiſchen 
Bank iſt nunmehr in Beziehung a 
dung dahin getroffen worden, aß am Donnerſtag die preußiſche 
Bank vollſtändig geſchloſſen bleibt am Freitag die Büreaus derſelben 
zwar geöffnet ſind, eine Vorlegung von Wechſeln zum Inkaſſo aber 
nur inſoweit zur Ausführung gelangt, als fie durch formelle Gründe 
unaufſchlebbar und geboten erſcheſnt. 

— Der „Schleſ. Z.“ wird pom 15. aus Wien telegraphirt, 
daß, wie gerüchtsweiſe verlautet) in der orientaliſchen Frage eine 
Quadrupel-Allianz (Preußen, Rußland, Amerika, Italien) auf der 
Baſis der Wiederherſtellung Poleſſs bevorſtehen ſolle. (5) 

— Se. Hoheit der Herzog von Sachſen-Coburg⸗Gotha trifft 
morgen früh zum Beſuch am Königlichen Hofe ein und wird wäh⸗ 
rend der Dauer ſeiner Anweſenhyekt theils im Neuen Palais zu 
Pots dam, theils im hieſigen Kronprinzlichen Palais Wohnung nehmen. 

— Prinz Friedrich Karl empfing am vergangenen Freitage, 
den 14. d. M., Vormittags 11 Uhr, im Jagdſchloſſe zu Glienicke 
bei Potsdam die Depufation des Magiſtrats und der Stadtverord⸗ 
neten-Verſammlung, welche mit Weberreihung der von den flädtt- 


ſchen Behörden beſchloſſenen Adreſſe beauftragt war. Nachdem der 


2 


Hofmarſchall die Deputation in da F hatte, 
erſchien der Prinz in Begleitung feſt 


er beiden Adjutanten und er⸗ 
theilte dem Oberbürgermeiſter die Exlaubniß, die Adreſſe vorzule- 
ſen. Dieſelbe lautet: „Durchlauchtigſter Prinz, Gnädigſter Prinz 
und Herr! Nachdem Preußen während eines halben Jahrhunderts 
die Segnungen des Friedens genoſſen hatte, brachten ihm die drei 
letzten Jahre zwei große nationale Aufgaben, deren Löſung unab- 
weislich eine kriegeriſche Aktion erforderte. Es galt im Jahre 
1864, die deutſchen Nordmarken von fremder Herrſchaft zu 
befreien; es galt im Jahre 1866, die Machtſtellung, die wir durch 
die unſterblichen Siege Friedrichs des Großen und die Thaten der 
Väter in den Freiheitskriegen erworben hatten, Defterreich gegen- 
über zu behaupten und zum Heil Deutſchlands zu erweitern. An 
dem Feldzuge gegen Dänemark, wie an dem Kriege gegen Defter- 
reich in hervorragender Weiſe Antheil zu nehmen, waren Eure 
Königliche Hoheit berufen. Bei Duͤppel und Alſen, bei Gitſchin 
und Königgrätz erndteten Eure Königliche Hoheit die Früchte eints 
mit unabläſſigem Eifer dem Studium des großen Krieges gewid- 
meten Lebens. Den Vorbildern der großen Heerführer, die vor 
Ihrer Seele ſtanden, nacheifernd, waren Eure Königliche Hoheit 
bemüht geweſen, die Ausbildung des Soldaten in der Kampfes- 
weiſe unſerer Zeit auf das höchſte Maß zu ſteigern, ihn zu befü- 
higen, in allen Momenten des Geſechtes der eigenen Kraft, Um- 
ſicht und Gewandtheit zu vertrauen. Unſere Feinde haben erfah- 
ren, was dieſe individuelle Thätigkeit des einzelnen Krieges bedeu- 
tet. Es iſt das Gefühl, wie viel ſie dieſer Ausbildung verdanken, 


es iſt die ſtets, auch bei den ſtärkſten Anforderungen an feine Lei- 


ſtungs fähigkeit dem Wohle des Soldaten von Eurer Königlichen 
Hoheit bewieſene Sorgfalt, was die Höͤchſtihrer Führung unter- 
ſtellten Armeen mit begeiſterter Anhänglichkeit an ihren General 
erfüllt. Keine Aufgabe dünkt ihnen zu ſchwer, die von ihm geſtellt 
wird. So iſt es nicht zum geringſten Theil Eurer Königlichen 
Hoheit Verdienſt, daß die preußifche Armee in den Feldzügen 1864 
und 1866 ſich die Achtung und Bewunderung Europas gewonnen 
hat. Unſer Heerd iſt der Schild der Güter unſerer Kultur, unſe— 
res Wohlſtandes. Wie ſollten wir, die wir, als die Obrigkeit und 
die Vertretung dieſes großen bürgerlichen Gemeinweſens, an unſe— 
rem Theile berufen find, jene Güter zu mehren, uns nicht gedrun⸗ 
gen fühlen, in dem Augenblick, wo Eure Königliche Hohelt aber- 
mals ſiegreich zurückkehren, vor Höchſtihnen auszuſprechen, wie deſ⸗ 
ſen, was die Armee Ihrer Kenntniß, Ihrer Fürſorge und Hinge- 
bung verdankt, ſich auch die Bürger wohl bewußt find, die nicht mehr 
die Waffen tragen? Im Namen derſelben jagen wir Eurer König- 
lichen Hoheit für das, was Höchſtſie als Bildner und als Führer⸗ 
des Heeres Großes geleiftet, den aufrichtigſten Dank und bitten 
Eure Königl. Hoheit, denſelben mit unſeren herzlichſten Glückwün— 
ſchen zu Hoͤchſtihrer Heimkehr gnädig anzunehmen. Berlin, den 
14. September 1866. Eurer Königlichen Hoheit treu gehorſamſte 
Magiſtrat und Stadtverordnete der Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin.“ 
Der Prinz erwiderte in wohlwollendſter Weiſe und in den herz- 
lichſten Worten, in welchen er beſonders heivorhob, daß bie Adreſſe 
die Ziele, welche zu erreichen er ſich zur Aufgabe ſeines Lebens 
und Strebens gemacht habe, ganz richtig bezeichne, und daß er die 
hierzu eingeſchlagenen Bahnen ferner verfolgen werde. Mit großer 
Freude nehme er die Adreſſe als den Ausdruck der Geſinnung der 
Berliner Bürgerſchaft entgegen, und ſpreche dafür ſeinen Dank aus; 


nftag, den 18. September. 
7 2 — 
die geeigneten Kräfte für denſelben zu gewinnen, ſollen zu den 
Vorleſungen der Kriegsakademie, der Vorbildungsſchule, des Gene- 
ralſtabes, in Zukunft von den verſchiedenen Truppenthetlen der 
Armee eine größere Anzahl von qualiſizirten Offizieren abkomman⸗ 
dirt werden, und ſoll dieſe Anordnung bereits mit dem 1. Okt. c. 
Mit der Ausführung der Triangulation der neu- 
1 dieſem Jahre noch vorgegangen 
ſowie 
die trigonometriſche und topographiſche Abtheilung desſelben mit 
ffizieren in Anſpruch genommen. 
— Die niederländiſchen Herrſchaften werden noch etwa zehn 
Tage am Königlichen Hofe verweilen und dann einer Einladung 
Schweden, nach Stockholm folgen. 
us ſein Kontingent Feſttheilnehmer. 
Ein Herr Shermann hat einen Expreß Dampfer ausgerüſtet und 
ſellſchaft von 250 Perſonen, die 
Zu ihrem Empfang bereit 
nden belegenen Hotels, ſoweit dies 
öglichen war, Zimmer mit der 


f die Einzugstage eine Entjchei- 


Herr v. Klei 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sgr 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


er wiſſe jedoch, daß er, wie jeder andere Soldat bis zum Gemei⸗ 
nen herab, in den vergangenen Tagen nur ſeine Schuldigkeit ge⸗ 
than und auf eine weitergehende Anerkennung keinen Anſpruch 
habe. Während der Prinz ſich hierauf die einzelnen Mitglieder 
der Deputation vorſtellen ließ und ſich mit denſelben längere Zeit 
unterhielt, erſchten die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl mit den 
Prinzeſſinnen Töchtern und dem Prinzen, nahm bei ihrer mit dem 
oben bezeichneten Tage zuſammenfallenden Geburtstagsfeier den 
Glückwunſch, welchen ihr der Oberbürgermeiſter im Namen der 
Deputation darbrachte, huldvoll entgegen und richtete freundliche 
Worte an die Deputirten, welche ihr vorgeſtellt wurden. 


Berlin, 17. September. Herrenhaus, 10. Sitzung. 17. September, 
Mittags 12 Uhr. Präſident: Eberhard Graf zu Stolberg Wernigerode. 
Am Miniſtertiſch: Graf Itzenplitz, Graf zu Eulenburg und die Regierungs- 
Kommiſſare Geh. Leg.⸗Rath Hepke und Geh. Reg.⸗Rath er en Die 
Tribünen ſind ſehr zahlreich beſetzt, ebenſo auch die Loge des Abgeordneten⸗ 
hauſes; auch die Plätze im Hauſe ziemlich zahlreich. Der Präſident eröff⸗ 
net die Sitzung um 12 Uhr 25 Minuten mit geſchäftlichen — 
und theilt mit, daß der Miniſter des Innern in Folge ſeiner Bitte, den 
Mitgliedern des Hauſes bei der Einzugsfeier geeignete Plätze anzuweiſen, 
mitgetheilt habe, daß er (der Miniſter) ſich deshalb mit dem Oberbürger⸗ 
meiſter Seydel in Verbindung geſetzt und die Zuſicherung erhalten habe, 
daß für die Mitglieder der beiden Häuſer des Landtages für die Feier 
paſſende Plätze auf den ſtädtiſchen Tribünen reſervirt ſeien. Die betreffen⸗ 
den Mittheilungen werden den Präſidenten der beiden Häuſer vom Ober⸗ 
bürgermeiſter direkt zugehen. Das Haus tritt hierauf in die Tagesordnung. 
Oberbürgermeiſter Renard iſt in das Haus eingetreten, derſelbe iſt bereits 
auf die Verfaſſung vereidigt. Herr v. Slaski iſt jedoch noch nicht ver⸗ 
eidigt und erfolgt deshalb die Vereidigung deſſelben. Es folgt der zweite 
Gegenſtand der Tagesordnung, die Berathung des Berichtes der XI. Kom⸗ 
miſſion über das Wahlgeſetz des norddeutſchen Reichstages. Referent Ge⸗ 
heimer Rath Dr. Elwanger empfiehlt in kurzen Worten den Kommiſſtons⸗ 
antrag, welcher den 8. des vom Abgeordnetenhauſe berathenen Entwur⸗ 
fes entfernt und dem §. 17 eine andere Faſſung giebt. Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſar Geheimer Regierungsrath Wagener verlieſt eine Erklärung der Re⸗ 
gierung, in welcher dieſelbe den Wunſch ausspricht, das Haus möge den 
vom anderen Hauſe berathenen und angenommenen Geſetzentwurf annehmen, 
um die deutſche, wie auch die europaiſche Palitif Preußens nicht zu ſchädi⸗ 
gen. Graf Rittberg rechtfertigt ſeine Abſtimmung; er werde, da er die Ab⸗ 
ſicht habe, die Regierung in allen Dingen zu unterſtützen, obgleich er einige 
Bedenken gegen die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes habe, dennoch den 
von dem anderen Hauſe berathenen Entwurf pure annehmen. — Herr von 
Slaski legt gegen die Einverleibung der ehemals polniſchen Landestheile 
mit dem norddeutſchen Bund und gegen die Berechtigung dieſes Hauſes, 
einen derartigen Beſchluß zu faſſen, Proteſt ein und verlieſt den bekannten 
Proteſt der polniſchen Mitglieder des Abgeordnetenhauſes. — Herr v. Wal⸗ 
dow weiſt dieſen Proteſt zurück. Die Polen ſcheinen zu vergeſſen, daß ſie 
Preußen ſind, ſie ſind polniſche Preußen, aber keine preußiſche Beim u 
etzow: Die Zerriffenheit Deutſchlands, die im Zu⸗ 
nehmen begriffene Zerſtörung des Organismus des deutſchen Reiches mach⸗ 
ten es Preußen möglich, immer mehr und mehr an Macht und Anſehen zu 
gewinnen. Preußen iſt aus dem Kampfe der letzten Wochen glorreich her⸗ 
vorgegangen, es hat den norddeutſchen Bund begründet und dadur ſein 
Wort verpfändet, Deutſchland eine beſſere Form zu geben. (Graf zur 
Lippe iſt in das Haus getreten.) Sofern aber nicht das Königthum in 
Preußen ſtark und feſt bleibt, wird Preußen nicht im Stande ſein, ſein 
Wort zu löſen und Deutſchland den nöͤthigen Schutz zu gewähren. Dar⸗ 
um muß Preußen in dem norddeutſchen Bunde eine möglichft ſelbſtſtändige 
Stellung ſich wahren und dies durchzuführen, zu ermöglichen, ift unſere 
Pflicht. Der Erklärung der Staatsregierung gegenüber muß ich erklären, 
daß die Kommiſſion ihren Beſchluß in Bezug auf die 88 1 und 17 eben 
nur im . der Regierung gefaßt hat; glaubt die Regierung jedoch 
auch auf dem Wege, den das Abgeordnetenhaus vorgeſchlagen, ihr Ziel zu 
erreichen und ihre Selbſtſtändigkeit zu wahren, ſo habe ich, und ich meine 
auch das Herrenhaus, dagegen nichts einzuwenden. Was das allgemeine 
Wahlrecht anbetrifft, welches das Geſetz vorſchreibt, ſo iſt das nicht mit 
Unrecht eine Unwahrheit und Ungerechtigkeit genannt worden; nicht minder 
iſt es mit der geheimen Stimmenabgabe der Fall, denn ſie bringt einen 
jeden Wähler gewiſſermaßen in den Verdacht der politiſchen Unreife. Aber 
trotz dieſer Bedenken haben wir uns in der Kommiſſion darüber hinwegge⸗ 
ſetzt, weil wir uns ſagten, daß dies Wahlgeſetz ja nur für den Reichstag 
ad hoc und nicht für alle Zukunft gelten ſoll, ſodann aber auch weil wir 
erwogen, daß alle Beſchlüſſe des Reichstages, bevor fie Rechtsgültigkeit er⸗ 
halten, dem preußiſchen Landtage zur Genehmigung vorgelegt werden müf- 
ſen, darum wird alle Gefahr gemindert und die Beigrchtungen, welche man 
etwa noch vor der Demokratie und ihrem Einfluß in dem Parlamente he⸗ 
gen konnte, ſchwinden. Nichtsdeſtoweniger empfehle ich Ihnen aber die 
Annahme der von der Kommiſſion beſchloſſenen Reſolution. — Prof. Dr. 
Tellkampf verweiſt auf den Widerſpruch, welcher möglicherweiſe zwiſchen 
den Verfaſſungen der einzelnen deutſchen Staaten und der Bundesverfaſ⸗ 
fung enſtehen könnte, 


Hr. v. Brünneck: Ich halte das N Wahlrecht als dauernde 
Staatseinrichtung für ein der menſchlichen Natur durchaus widerſprechendes 
Prinzip. Denn es gehört zur Ausübung politiſcher Rechte ſowohl Bildung, 
— und zwar mehr als man in einer Volksſchule lernt, — und dann eine 
gewiſſe ſoziale Selbſtſtändigkeit. Deswegen könnte ich mich nicht dazu ver⸗ 
ſtehen, durch Aunahme dieſes Geſetzes zum Ruin des Vaterlandes mitzu⸗ 
wirken, wenn es ſich um etwas dauerndes handelte; aber als eine nur für 
ein Mal geltende Beſtimmung halte ich unter den gegebenen Umſtänden das 
allgemeine Wahlrecht für eine dem Zweck entſprechende Maßregel. Ueber 
ein anderes Prinzip hätte ſich bei der bekannten Renitenz deutſcher Regie⸗ 
rungen ſchwerlich weder unſere Regierung mit den anderen Regierungen, 
noch dieſe Regierungen mit ihren verſchiedenen Ständen geeinigt. Und 
welches Wahlgeſetz hätte man anwenden ſollen? Das durfte man doch der 
Regierung nicht zumuthen, etwa unſer ſchlechtes Wahlgeſetz zu empfehlen. 
Ich kann mir überhaupt kein gutes Wahlgeſetz denken, ſo lange wir nicht 
eine ſolide, auf konſervativen Grundſätzen ruhende Gemeindeordnung haben. 
— Bei dem vorliegenden Wahlgeſetz mißfällt mir am meiſten die ae 
Abſtimmung; denn wer den Muth nicht hat, offen und frei ſeine Meinung 
zu äußern, der verdient meiner Meinung nach auch nicht die Gelegenheit 
dazu. Aber in einigen norddeutſchen Staaten, namentlich in Sachſen, wird 
dies doch ſein Gutes haben; und dann giebt es auch in Wahrheit Fälle, 
wo der Ausſpruch vox ag vox dei, fo oft er auch falſch angewendet 
wird, dennoch ſeine volle Berechtigung hat, und als a en Fall ſehe ich 
den au, wo es ſich darum handelt, einem ganz bere tigten Volksgefühle 
Ausdruck zu geben. Ein ſolches Gefühl iſt das Streben nach deutſcher 
Einheit. 3 dieſem Ziele halte ich das norddeutſche Parlament als erſten 
Schritt, für dieſes Parlament das allgemeine Wahlrecht aus angeführten 
Gründen als zweckmäßig, deswegen glaube ich, daß kleine Aenderungen bei 
dteſem Geſetze nicht von Bedeutung And, und werde deshalb, jo gerne ich 
auch in erſter Linie für den Kommiſſions⸗Entwurf wäre, nach den heutigen 
Erklärnngen vom Miniſtertiſche her für die Faſſung, wie ſie aus den Be⸗ 
. des anderen Hauſes hervorgegangen iſt, meine Stimme abgeben. 

{ raf Brühl: Dies Haus hat die Eigenſchaft, kein demokratiſches In⸗ 
ſtitut zu ſein; dies Wahlgeſetz iſt durchaus demokratiſch. Ich werde daher 
durch die wahrſcheinliche Annahme dieſes Geſetzes ſelbſt von Seiten meiner 
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hie 


eli en . zu ganz eigenthümlichen Betrachtungen geführt. Meine 
politiſchen Freunde haben mich jedoch deſſen enthoben, dieſen Tadel auszu⸗ 
ſprechen, denn ich habe bisher nur Entſchuldigungen dafür gehört, daß man 
dies Geſetz, das wir den ſchlimmſten Jahren unſerer Geſchichte, den Jahren 
1848 und 49 verdanken, annehmen will. Man ſagt, es ſei ja nur eine 
einmalige Wahl. Ja, meine Herren, glauben Sie, daß, wenn wir jetzt 
je haen, wir auch ſpäter zu den Folgen dieſes Geſetzes werden nein jagen 
nnen 

Hr. v. Senfft⸗Pilſach: Wenn ich für das Kelch ſtimmen werde, 
ſo glaube ich doch nicht, daß ich trotz der Meinung des Grafen Brühl da⸗ 
durch in den Verdacht eines Demokaten komme. Der Grund, weshalb ich 


dafür ſtimme, liegt in unſerer eigenthümlichen politiſchen Lage. Das ganze 


2 4 iſt aus diplomatiſchen Gründen empfohlen worden. Dazu kommt, 
daß Niemandem in ganz Preußen durch das Geſetz irgend ein Recht ent- 
zogen oder eine Verpflichtung auferlegt wird. Die Staatsregierung hatte 
deshalb nicht einmal die Pflicht, die Zuſtimmung der Landesvertretung dazu 
einzuholen, ſondern konnte es im Wege der Verordnung erlaſſen, und 
Niemand hätte damals das Recht gehabt, ſich darüber zu beſchweren. 
Daß ſie uns das Geſetz dennoch vorlegte, war lediglich nur eine politiſche 
Artigkeit. 

Graf Dyhrn: Meine Herren, ich bin der ganz entgegengeſetzten An⸗ 
ſicht des Herrn Vorredners, indem ich glaube, daß die Regierung wohl die 
Verpflichtung hatte, dem Landtage das uns vorliegende Geſet vorzulegen. 
Denn an die Wahlurne können wir nur treten in Folge eines Geſetzes, 
und in Preußen iſt nur das Geſetz, was durch die Uebereinſtimmung der 
drei Faktoren der geſetzgebenden Gewalt entſtanden iſt. Ich hätte eher ge⸗ 
glaubt, daß der = Vorredner ſich auf eine andere Möglichkeit ſtützen 
würde. Denn ich bin allerdings ſehr zweifelhaft, ob die Regierung nicht 
das Recht hatte, ſtatt des neuen Reichstages den alten Reichstag von Er⸗ 
furt wieder einzuberufen. Ich bin ſelbſt deſſen Mitglied geweſen, kenne 
aber Niemandem, der mich bis heute aufgelöft oder geſchloſſen hätte. — 
Nun iſt es — anders gekommen; wir ſtehen vor dem Wahlgeſetz 
zu einem neuen Reichstag. — In der ganzen Debatte, die bis jetzt ſtattge⸗ 
funden hat, wehte ein Hauch von Mußtrauen gegen die neue Schöpfung, 
und Alle, die erklärt, dafür ſtimmen zu wollen, haben es für nöthig ge⸗ 
halten, wegen dieſer ihrer Abſicht Entſchuldignngen vorzubringen. Ich, 
meine Herren, brauche dafür keine Entſchuldigung. 17 Jahre bereits habe 
ich dieſen Moment erfehnt und erwartet, und deshalb hege ich auch das 
vollſte Vertrauen zur Sache. Ich frage nicht danach, wem ich es verdanke 
und frage nicht nach der Vorgeſchichte. Der norddeutſche Bundesſtaat iſt 
allerdings noch nicht ganz Deutſchland, wovon auch ich geſchwärmt; aber 
ich habe in den 17 Jahren auch gelernt; ich ſehe ein, daß es zur Zeit noch 
1 iſt; und, meine Herren, wenn wir den Thurm auch noch nicht 
Pes aufbauen können, jo müſſen wir doch wenigſtens die Grundlage legen. 

er Bundesſtaat wird wachſen und es wird, das hoffe ich, bald die Zeit 
kommen, wo man nicht mehr ſagen wird: „Das ganze Deutſchland ſoll es 
ein“, ſondern „das ganze Deutſchland iſt es.“ Ich hege alſo gar kein 
Mißtrauen gegen den vorgeſchlagenen Bundesſtaat, fürchte auch nicht, daß 
dadurch das reactionäre Element geſtärkt wird, im Gegentheil hoffe ich, 
daß er die liberalen Ideen weiterführen wird. Ich hätte deshalb ſo gern 
das Parlament von Anfang an ſouverän gemacht, glaube aber auch, daß 
wir ſo zum Ziele kommen. — Die Bedenken, die jene Herren gegen den 
Wahlmodus ausſprechen, begreife ich nicht; nach meiner Erfahrung kann 
ich behaupten, daß man ſeine Hoffnung auf kein Wahlgeſetz ſetzen darf; 
denn die Stimmung im Volke macht ſchließlich Alles. — Die 22 
gene Reſolution aber iſt ganz zwecklos. Das Abgeordnetenhaus iſt übri⸗ 
gens bei Verathung des Geſetzes der Regierung ſehr entgegengekommen, 
und hat im Intereſſe des Zuſtandekommens des Geſetzes auf Zuſätze ver⸗ 
zichtet, die ſehr in ſeinen Wünſchen lagen. Thuen Sie daſſelbe! Doch, 
nun find der Worte genug, kommen wir endlich zu den Thaten. Ich ſtelle 
deshalb den Antrag, das Sans wolle über die Vorlage des Abgeordneten⸗ 
hauſes ohne Spezial⸗Diskuſſion en bloc abftimmen. 

Herr v. Waldow ⸗Steinhövel: Ich will mein Votum für die 
Regierungsvorlage nicht entſchuldigen, ſondern rechtfertigen. Die ganze 


Vorlage gefällt mir freilich ganz und gar nicht, und wenn ſie nun einmal 


angenommen werden ſoll, jo würde ich den Entwurf der Kommiſſton lie⸗ 
ber ſehen, als den des Abgeordnetenhauſes. Nach den Erklärungen der 
Regierung jedoch ſehe ich mich genöthigt, dennoch dafür zu ſtimmen; denn 
wir befinden nns in einer Lage, wo ein einheitlicher Wille die Geſchicke 
reußens und des norddeutſchen Bundes leiten muß; und da müſſen wir 
ertrauen haben zu dem Genie des Staatsmannes, der uns bisher geführt 
hat, daß er uns auch zum glücklichen Ende führen wird. 
deshalb nicht hindern, ſondern müſſen ihm überlaſſen, ſeinen wohlüberleg⸗ 
ten Weg zu gehen. Deshalb ſtimme ich für das Geſetz. 
Es wird hierauf der Schluß der General-Diskuſſion angenommen. 
Der Antrag auf Abſtimmung en bloc wird angenommen und es er- 
klärt ſich die überwiegende Majorität für die Vorlage, wie ſie aus den 
Berathungen des Abgeordneteuhauſes hervorgegangen iſt. Die Reſolution 
wird darauf mit geringer Majo rität angenommen. Schluß 3 Uhr. Nächſte 


Sitzung unbeſtimmt. 

ien, 16. September. Die Rückkehr des Kaiſers Ferdi 
nand nach Prag ſoll, der „Deb.“ zufolge, Anfangs November er— 
folgen. — Erzherzog Karl Ludwig und Gemahlin reiſten vorgeſtern 
nach Amſtetten ab. — Erzherzog Karl Ferdinand hat ſich Sonn- 
abend Abend zu mehrwöchentlichem Aufenthalte nach Graz begeben. 


Ausland. 


Paris, 15. September. Nach dem „Mémorial de la Loire“ 
gebt es in St. Etienne mit der Fabrikatlon der Chaſſepot-Gewehre 
doch nicht jo ſchnell vorwärts, wie verſchiedene Pariſer Journale 
ſchon vor einiger Zeit verkündigt hatten. Nach dem genannten 
Blatte, das in der Lage iſt, gut unterrichtet zu ſein, iſt allerdings 
ein Modell der neuen Waffe in der großen Waffenfabrik von St. 
Etienne angekommen und man hat auch bereits mi! der Fabrikation 
der Gewehrläufe begonnen. Allein die übrigen Theile der Waffe 
erfordern beſondere Einrichtungen und Werkzeuge, die noch nicht 
bergeftellt find, und mit denen ſich die Arbeiter erſt vertrant ma- 
chen müſſen. Es gehören alſo die hunderttauſende von Hinter- 
ladungsgewehren, welche bereits ganz oder beinahe vollendet ſein 
ſollten, vorläufig noch ins Bereich der Phantafle. 

London, 15. September. Durch die Reform-Meetings ge- 
weckt, beginnen in England die Arbeits-Einſtellungen in großem 
Maßſtabe. Die politiſche und die ſoziale Agitatlon gehen immer 
Hand in Hand. In den Schmelzhütten von Cleveland (Northum- 
berland) feiern gegen 12,000 Arbeiter. In Preſton haben die 
Zimmerleute ihre Arbeiten eingeſtellt, und der „Arbeiter-Central- 
Verein“ zu London giebt dleſen wöchentliche Unterſtützungen. Die 
Londoner Bäckergeſellen verlangen eine Abkürzung der Arbeitszeit 
und wollen den Sonntag ganz arbeitsfrei ſein. Die Bergleute von 
Thorncliffe haben die Arbeit gekündigt und 12,000 ihrer Kame- 
raden in Norkſhire wollen ihrem Beiſpiel, das fie bei einem Mee- 
ting für ausgezeichnet erklärten, folgen. Die Tiſchler in Mancheſter 
haben ihren Arbeitgebern Bedingungen geſtellt, wodurch jene ver- 
anlaßt wurden, die Werkſtätten zu ſchließen. In den Elſengieße⸗ 
reien zu Jarrow ſtehen die Hochöſen ſchon lange kalt. Die Themſe⸗ 
ſchiffer ſchicken ſich auch zur Strike an. Die Koblenarbeiter in 
Limerick haben die Arbeiten eingeſtellt, ebenſo die Arbeiter in den 
Arſenalen zu Greenock in Schottland; die im Arſenale von Chat⸗ 
ham wollen daſſelbe thun. So nimmt die Bewegung täglich drohen⸗ 
dere Proportionen an. 

St. Petersburg, 13. September. 

— Bei den bevorſtehenden Veränderungen im franzöſiſchen 
diplomatiſchen Korps erwartet auch der hieſige Botſchafter, Baron 


Talleyrand, ſeine Verſetzung nach Madrid, um die er gebeten; er 
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hat, um ſich dieſelbe zu ſichern, ſich nach Biarritz begeben, wo die 
Monarchinnen Frankreichs und Spaniens jo eben zuſammentrafen. 


v. Baumbach von Berlin zurückgekehrt iſt, ſteht heute der definitive 
und dem Kurfürſten von Heſſen zu gewärtigen. Zu dieſem Zwecke 


iſt auch der Graf Wesdehlen aus dem Miniſtertum der auswärti— 
gen Angelegenheiten hier anweſend, um als Bevollmächtigter Preu⸗ 


Wir dürfen ihn 


1 . * WE 2 


1 Pommern. 
Stettin, 18. September. Nachdem geſtern Abend der Hr. 


Abſchluß des Arrangements zwiſchen dem Könige von Preußen 


ßens die betreffenden Urkunden mit zu unterzeichnen. Ueber die 


Bedingungen ſelbſt hören wir, daß der Kurfürſt alle feine Unter- 
thanen, Beamte und Militär von ihrem, ihm geleifteten Eide ent⸗ 
bindet, dagegen iſt ihm fein geſammtes Privatvermögen, ſowie ſei ce 
Appanage garantirt. 
des Landes unter der vom Kurfürſten geſtellten Bedingung, daß 


Das Domanial-Vermögen bleibt Eigenthum 


aus demſelben, ſo wie bisher, die Steuern getragen werden. Dem 
Kurfürſten iſt der Aufenthalt in Kurheſſen, mit Ausſchluß von 
Kaſſel, geſtattet. Die Abreiſe deſſelben von Stettin wird gleich 
nach Abſchluß des Vergleichs, wahrſcheinlich noch heute oder jpäte- 
ſtens morgen erfolgen. 

— Von geſtern bis heute find an der Cholera auf der La— 
ſtadie erkrankt 1, geſtorben 2; vom Hafenamt find 2 Erkrankun- 
gen und 2 Todesfälle gemeldet. 

Aus dem Kreiſe Rügen, 16. September. Am 
14. Abends entſtand in dem Hauſe des Eigenthümers Fredup in 
Narderitz Feuer und wurde das Gebäude, was zu 850 Thlr. ver- 
ſichert iſt, vollſtändig eingeäſchert. Das Mobiliar iſt gerettet und 
find Menſchen und Vieh nicht zu Schaden gekommen. Die Ent- 
N des Feuers iſt bisher dem Vernehmen nach nicht er- 
mittelt. 

++ Neuſtettin, 16. September. Seit dem 10. d. Mts. 
bis heute Nachmittag 4 Uhr find 22 neue Todesfälle an der Cho- 
lera, darunter eine Detinirte des Landarmenbauſes, vorgekommen. 
Während der Epidemie haben unſere Geiſtlichen jeden Donnerſtag 
Abend einen Gebetsgottesdienſt in Verbindung mit der Feier des 
heiligen Abendmahls gehalten, woran ſich die Gemeinde ſehr zahl- 
reich betheiligt. 

Am 8. d. Mts. gegen Abend zog ein Gewitter über unſere 
Stadt, das ſich auf dem ½ Meile entfernten Vorwerk Friedrichs 
hof entlud und hier eine Scheune mit der ganzen Ernte einäſcherte. 
Die von der ſchleſiſchen Feuer-Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu zahlende 
und auf 12,000 Thlr. normirte Brandvergütigung ſoll den Schaden 
des Beſitzers nicht vollſtändig erſetzen. 


Stadt⸗Theater. 

Zur Aufführung kamen am geſtrigen Abend drei kleinere 
Stücke. „Im Warteſalon erſter Klaſſe“ von Hugo Müller, hier- 
auf „Während der Börſe“ von Mautner, und zum Schluſſe „Der 
Zigeuner“ von Aloys Verla. Das erſte Stück ward leider zu 
ſchnell geſprochen, jo daß uns manches unverſtändlich geblieben iſt. 
Das Stück ſelbſt iſt ganz niedlich gearbeitet, das Spiel war Ich- 
haft und großenteils charakteriſtiſch; doch muß Hr. Zieje, der 
Kellner, künftig beſſer aufpaſſen, daß er nicht wieder verſäumt, den 
Elſenbahnzug anzumelden. Viel beſſer verſtändlich war das zweite 
Stück und ward der Wahlberg des Herrn Richardt eine recht 
gute Figur, wenn der jüdiſche Jargon auch noch nicht den des 
Herrn Kneiff erreichte. Auch Frl. Märtens als Riſa und Hr. 
Weiſer als Herr von Sternheim erwarben ſich vielen Beifall, 
wie denn überhaupt die Rolle des Vaters, nach einem zweimaligen 
Auftreten zu urtheilen, bei letzterem in guter Hand zu ſein ſchelint. 
Hr. Koch (Heller) zeigte dagegen eine gewiſſe Steifheit, die uns 
vermuthen läßt, noch einen Anfänger vor uns zu haben. Die beſte 
aber und zugleich die originellſte Leiſtung war am geſtrigen Abend 
unzweifelhaft der Peti des Hrn. Bethge im „Zigeuner“ von Verla. 
Ein Sohn des Stammes, der da fingt: 

Nicht en noch Scheuer iſt uns nun, 

Nicht Haus noch Hof zu Theil, 

Kein freundlich Weib uns angetraut, 

Zu fördern unſer Heil. 3 

In Höhlen ruhn bei Tage wir, 

Die Nacht iſt unſer Tag; 

Genießt ſie, luſt'ge Männer ihr, 

So gut als Jeder mag. 
zeigt einem ungarſſchen Edelmanne, der „ſpottet auf's bettelnde 
Pack“, daß auch in ihm die Würde des Menſchen nicht ganz unter- 
gegangen iſt. Das kriechende, das diebiſche, das augenblickliche 
Haſchen nach jedem Dargebotenen, die Arbeitsjchen, die Sehnſucht 
nach der Heide, nach der Freiheit, zu wandeln wohin er will, zu 
ſpielen, was er mag. Die Wildheit des ganzen Stammes, alle 
dieſe charakteriſtiſchen Züge zeichnet die Rolle und bringt das Spiel 
des Hrn. Bethge zur vollſten Geltung. Wir ſahen ihn ſchmeicheln, 
haſchen nach Geld, nach allem andern Brauchbaren, wir ſahen ihn 
klagen und gleich darauf, in der ſchroffſten Steigerung der Effekte, 
zur wilden Luſt übergehen, wir hörten ihn namentlich mit einer 
wahren Virtuoſität die Fiedel ſpielen, ja, Hr. Bethge zeigte eine 
ſolche Bravour auf derſelben, daß ihn dreimal der Beifallsſturm 
des Publikums unterbrach. Daß auch die leichteren Theile der 
Rolle, die rührende Erzählung von dem Tode ſeines Vaters, 
von dem Begräbniß ſeiner Mutter, das Hingeben ſeines Geldes 
an einen ihm faſt Unbekannten, zu ibrer vollen Geltung kamen, 
brauchen wir nach dem Geſagten wohl kaum noch zu bemerken. 
Wir glauben gern, daß der Petri eine Bravourrolle des Herrn 
Bethge if, aber auch jo verdient die Leiſtung die vollſte Aner- 
kennung. Möge aber auch bald das Publikum durch einen zahl- 
reichen Beſuch ſeine Bemühungen belohnen, die Rolle verdient es, 
ſonſt wird vielleicht auch Herr Bethge von der Wanderluſt der 
Zigeuner ergriffen. Die anderen Nebenrollen, die daneben nicht 
recht zur Geltung kommen, waren leidlich beſetzt. Herr Fiſch— 
bach als von Egri, Hr. Fiedler als Lagos befriedigten allge- 
mein; dagegen war das Spiel von Frl. Märtens (Roſa) und 
namentlich das von Hrn. Reinhardt doch etwas gar zu kalt. 


Vermiſchtes. 

Antwerpen, 15. September. Am 12. d. M. Abends gegen 
9½ Uhr gerieth in den Docks von Antwerpen das von London 
angekommene Schliff „Scarlet Flower“ (Kapitän Clough), welches 
130 Faſſer Petroleum und 90 Tonnen Theer an Bord hatte, in 
Brand. Das brennende Schiff bot einen großartigen, fürchterlichen 
Anblick dar, aber der herbeigeſtrömten Menge bemächtigte ſich vor- 


zugsweſſe das Gefühl der Furcht, das Feuer möge ſich auch den 


. es 


ſtimmung. 


zunächſt liegenden Schiffen mittheilen, — eine Furcht, welche um 
ſo begründeter war, als das Bugſpriet des „Weſtmoreland“ ſchon 
Feuer gefangen hatte, welches jedoch ſchnell gelöſcht wurde. Gegen 
1½ Uhr Nachts ſank das brennende Schiff, eine letzte Feuergarbe 
boch gegen Himmel ſchleudernd, ein unbeſchreiblich prächtiges Schau⸗ 
ſpiel, deſſen impoſante Größe man geſehen haben muß, um das 
Staunen der Augenzeugen gerechtfertigt zu finden! Ueber die Ur⸗ 
ſache des Brandes verlautet gerüchtweiſe, daß ein Matroſe ſich 
Unregelmäßigkeiten habe zu Schulden kommen laſſen, welche die 


fürchterliche Kataſtrophe herbeigeführt hätten. Beim Ausbruche des 


Brandes befanden ſich zwei Frauen, zwei Kinder und zwei Matro⸗ 
ſen an Bord des Schiffes. Alle dieſe Perſonen find gerettet wor- 
den; nur die Kinder haben einige Brandwunden davon getragen. 
Das Lob der kühnen und kaltblütigen Pompiers und Pontonniers 
iſt im Munde aller Perſonen, welche Augenzeugen des furchtbaren 
Brandes geweſen ſind. 


Neneßte Nachrichten. 

Kiel, 17. September. Das Oſtſeegeſchwader iſt heute auf⸗ 
gelöſt worden. Die Schiffe werden größtentheils außer Dienſt ge⸗ 
ſtellt. Die Marinereſerven wurden gleichfalls heute entlaſſen. 

Wien, 16. September, Abends. (Tel. Dep. der Schleſ. 
Ztg.) Der ſächſiſche Miniſter von Könneritz iſt von einem Schlag⸗ 
anfall getroffen. — Legationsrath Haimerle geht nach Berlin ber 
behufs Reorganifirung des öſterreichiſchen Geſandtſchaftspoſtens beim 
norddeutſchen Bunde. — Das Gerücht von der Abtretung des ſüd⸗ 
tiroliſchen Rivagebietes iſt unbegründet. 

Wien, 17. Sept., Abends. Die „Wiener Abendpoſt“ er- 
klärt die Zeitungsnachrichten, wonach FM. von Gablenz mit feiner 
Meinung über die künftigen Beziehungen Oeſterreichs zu Preußen 
in jo entſchiedenen Gegenſatz zu den Anſichten der maßgebenden 
Kreiſe gerathen ſei, daß von der Anſicht, demſelben das Kriegs⸗ 
minifterium zu übertragen, habe Abſtand genommen werden müſſen, 
während er ſelbſt ſich veranlaßt geſehen hat, einer unfreiwilligen 
Beſeitigung durch Bitte um Verſetzung in Disponibilttätsſtand zu⸗ 
vorzukommen, für jeder Begründung entbehrend. 

Moskau, 17. September. Geſtern fand die feierliche Er- 
öffnung der Koslower Eifenbahn ſtatt. Der Bau wurde allſettig 
als trefflich anerkannt. Die Waarenſtationen ſind überfüllt. Man 
erwartet im erſten Betriebsjahre eine tägliche Einnahme von eirca 
9000 Rubel brutto. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Florenz, 17. September. Die amtliche Zeitung meldet: 
In Folge der Nothwendigkeit, Sizilien von Truppen zu entblößen, 
ſind Uebelthäter, verſtärkt durch 2000 Fahnenflüchtige, in Palermo 
eingedrungen und hatten einen Zuſammenſtoß mit der bewaffneten 
Macht. Truppen ſind nach Sizilien abgeſchickt. Die Banden orga⸗ 
niſtren ſich im Kloſter Montreal und fordern die Beibehaltung des 
Mönchsordens. Die Nationalgarde iſt bemüht die Ordnung ber⸗ 
zuſtellen. — Menabrea hat in der heutigen Wiener Konferenz einen 
von Frankreich und Preußen unterſtützten Vermittelungsvorſchlag 
über die Schulden geſtellt. Sonſt herrſcht vollkommene Ueberein⸗ 
Die nächſte Konferenz findet baldigſt ſtatt. 5 


Viehmärkte. 

Berlin. Am 17. September c. wurden an Schlachtvieh auf hieſigem 
Viehmarkte zum Verkauf aufgetrieben: 

An Hornvieh 1213 Stück. Der Handel war ſehr lebhaft und wurden 
für beſte Qualität 16—18 , mittel 14—15 , ordin. 11 9% pr. 
100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt; Export⸗Geſchäfte nach Hamburg und Eng⸗ 
land waren unbedeutend. 

An Schweinen 3067 Stuck. Die Zutriften waren verhältnißmäßi 
indem keine Export⸗Geſchäfte ſtattfanden, zu ſtark, dennoch wurden be 
feine Kernſchweine mit 17 „ bezahlt und die Beſtände aufgeräumt. 

An Schafvieh 12,790 Stück. Das Geſchäft war bei dieſen ſtarken Zu 
triften ſehr gedrückt, indem viele auswärtige Engros⸗Käufer ausgeblieben 
waren, und blieben dieſerhalb bedeutende Beſtände zurück. 

An Kälbern 615 Stück, welche bei lebhaftem Verkehr zu hohen Preiſen 
aufgeräumt wurden. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 17. September, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Carl Albert, Beyſe (? Beug) von Memel. Der Preuße (SD), Heydemann 
von Königsberg. Wind: SW. 1 Schiff in Sicht, muthmaßlich Otto, Her⸗ 
mann aus Wolgaſt. 

VBörſen⸗ Berichte. 

9 18. September. Witterung: ſchoͤn. Temperatur: + 180 N. 

nd: 5 
An der Börſe. 

Weizen ſeſt. loco pr. 85pfd. gelber 68—75 % nach Qualiät bez., 
83—85pfd. gelber September ⸗ Oktober 73 ½, 1½ bez., Oktober ⸗No⸗ 
vember 72 n Gb, November⸗Dezember 71—71 7, % bez., Frühjahr 
72 ½, % A bez. 2 : 

Roggen anfangs höher, ſchließt zubiger, pr. 2000 Bid, loco 451/, bis 
48 K bez., September 47, 46% 3 bez., September Oktober 46 ½ 
Br., Frühjahr 46 ¼½ Ag bez. u. Br. 

Gerſte ohne Umſatz. 

Hafer loco pr. 50pfd. 24½—26 . bez., geringer 1 Ladung 23 9% bez. 

Winterrübſen September⸗Oktober 85 % bez. 

Rüboöl feſt und etwas höher, bei lebhaftem Umſatz, loco 122 . 
Br., September 121%, bez., September -Oktober 1257 1% ½ 
bez. u. Br., Oktober⸗November 12 KL Br., 121, % Gd., November 
12%, i bez., November⸗Dezember 121, bez., April⸗Mai 12½ I 
Br., 12½ , Gd. 


Wi 


Oktober⸗November 125 Br., 124 Gd. Roggen ab ag pr. —* 9 


Beim Schluß des Blattes war unſere Berliner Deze d! 
noch nicht eingetroffen. f 


